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Klassik: Kurpfälzisches 
Kammerorchester im Rittersaal 

Von der 

Dramatik 

des Schönen 
Von unserem Mitarbeiter 

· Altred Huber 

Manchmal klingt es, als würde er 
diese Musik singen, sie sekunden­
lang aus ihrem hölzernen Gehäuse 
befreien, um ihre Töne dem unbe­
grenzten Raum anzuvertrauen. 
Dann wieder nähert sich Danjulo Is­
hizaka inJosephHaydnsD-Dur-Cel­
lokonzert kraftvoll den Tiefen, ver­
bindet er vital, was als Ausdruck zu 

einer Erfüllung des Augenblicks 
wird. Nichts wirkt unbeteiligt. jede 
Note, jede farbliehe Wendung. jeder 
dynamische Kontrast verrät Sinn 
und Notwendigkeit. 

Auf so viel souveräne Musikalität 
reagiert das begleitende Kurpfalzi­
sche Karnmerorche�ter unter Mar­
kus Korseit bemerkenswert emp­
findsam, mit einer erfreulich genau 
ausgeloteten Klangbalance. Glei­
chesgiltfiUishizakasZugabeausder 
sechsten Cello-Suite von Bach (Ga­
votte I+ m. Ein Moment unverhoff­
ten Glücks: Denn inmitten rhyth­
misch aufgelockerter Töne entfaltet 
er seine Töne tänzerisch wundervoll 
leicht Schöner geht es kaum.' 

Georg Joseph Wagenseils g-Moll­
Sinfon ie hatte das vierte Schlos skon­
zert im · Mannheimer Rittersaal 
druck- und schwungvoll eingeleitet 
Ein Routinier, der seine Kunst zielsi­
cher einzusetzen weiß. Den Kurpfäl­
zern jedenfalls lag seine Musik, die 

' 

sich problemlos ihrem intensiven 
Zugriff geschmeidig unterordnete. 
Genügend spielerische Freiheiten 
erhielt auch Mozarts B-Dur-Cassati­
on KV 99. Dank I?räzision und subtil 
ausgeleuchteter Harmonik gelang 
es, die einzelnen Sätze häufig in ein 
mildes licht zu rücken. Freilich hät­
te man sich zuweilen etwas weniger 
Bodenhaftung und mehr klangliche 
Transparenz gewünscht. 

Lust an def Verdichtung 
Wie ausgewechselt das Orchester 
anschließend in der c-Moll-Sinfonie 
von Joseph Mactin Kraus. Ein fulmi­
nanter Sturmlauf durch die forma­
len Bestände eines Werkes, das Mar­
kus Korseit und die Kurpfälzer im­
mer wieder zu hochpathetischen 
Ausbrüchen zwang. In ihrer drama­
tischen Entschiedenheit scheint die­
ses Werk den jungen Beethoven vor­
wegzunehmen und enthüllt zu­

gleich eine Lust an harmonischen 
Verdichtungen, die etwas Befreien­
des haben konnte. Zumal, wenn sich 
die dynamischen Entladungen wie 
hier zwingend aus der hohen Innen­
spannung der Aufführung ableiten 
lassen. 


